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Der Hausſperling .
(Flingilia Com Aa. C .

Gewiſſermatzen muß man dieſen Vogel zu den Hausthieren rechnen ; aber zu denen , die ſich ,
mie die Ratten und Maͤuſe, dem Wirthe des Hauſes als ungebetene Gäſte aufdringen , wider
ſeinen Villen in ſeinem Gehege hauſen , uad ihn ſelbſt wie Feuer ſcheuen . Dem Akußern

nach iſt der Sperling dem kleinſten Kinde bekannt : denn es iſt kein Staͤdtchen , kein Doͤrf⸗
chen , wo er nicht geſehenwuͤrde . Seine Lebensart aber enthaͤlt mauche Merkwuͤrdigkeiten ,
die nicht ſo allgemein bekannt ſind , wie ſeine Geſtalt . Das Laͤngenmaß des ganzen Vogels
betraͤgt 62 Zoll ; das Maß der ausgebreiteten Fluͤgel 10 Zoll , und der Schwanz iſt etwas

uͤber 2 Zoll lang . Der ſtarke , dicke , 6 Linien lange Schnabel iſt im Winter hellbraun ,
im Sommer ſchwarzbraun , und an der Wurzel weiß , der Augenſtern graugelb ; die Beine
ſind graubraun . Scheitel und Wangen roͤthlich aſchgrau ; hinter dem Auge ein rothbrauner
Streifen ; um die Augen ein ſchwarzer Fleck ; der Hintertheil des Halſes iſt grau ; der obere

Theil des Ruͤckens un ) die Schultern roth , braun und ſchwarz gefleckt . Der untere Theil
des

b1
roͤthlichgrau . Die Kehle , der Hals und der obere Theil der Bruſt iſt ſchwarz .

Von del untern Kinnlade laͤuft ein ſchmutzig weißer Streifen bis nach der Mitte des Halſes
herab ; der untere Theil und die Seiten der Bruſt ſind roͤthlichgrau ; der Bauch ſchmutzig
weiß ; die kleinern Deckfedern der Fluͤgel rothbraun , die vorlezte Reihe ſchwarz mit weißen
Spitzen , welche eine weiße Binde auf den Fluͤgeln bilden ; die groͤßern Deckfedern ſchwarz ;
die Schwungfedern dunkelbraun mit verſchiedener Einfaſſung ; die Schwanzſedern eben ſo .

Das Weibchen erkennt man ſehr leicht an dem rothgrauen Kopfe, dem rothgrauen
ſchwarzgefleckten Ruͤcken; der gelblich weißen uͤber den Augen laufenden Linie , dem ſchmu⸗
tzig weißgrauen Unterleibe .

Jetzt finden wir den Hausſperling nicht nur uͤber ganz Europa im Norden und Suͤden,
ſondern auch im noͤrdlichen und mütlern Aſien , und in den kultibirten Theilen des noͤrdlichen
Aftika verbreitet . Mit der Kultur des Landes und dem zunehmenden Ackerbau dehnt er ſei⸗
nen Wohnplatz immer weiter aus . Ehemals , als Sibirien und uͤberhaupt das noͤrdliche
Aſten noch groͤßtentheils unbekannt war , und nur in wenigen Gegenden Ackerbau betrieben

wurde , traf man auch den Sperling nur hie und da an ; jetßt hat er ſich dort bey zunehmen⸗
der Kultur viel weiter ausgebreitet .

Es iſt ein ein Standvogel , der ſeinen Aufenthalt nicht verlaͤßt , wenn er auch kleine
Strecken weit umherfliegt . Ungeachtet er dem Menſchen ſo nahe lebt , und ſich ſo dicht an

ſeine Wohnung wagt ; ſo iſt er doch ſehr ſcheu ; ja , man kann mit Recht ſagen , eben da⸗

durch ſcheu geworden . Er ſcheint es vollkommen zu wiſſen , daßer nicht beliebt iſt , und
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daß man ihm als einem Diebe nach fele; daher iſt er immer auf ſeiner Hut , und bey Er⸗

blickung des Menſchen auch ſogleich aufddie Flucht bedacht , wenn ihm Gefahr drohen ſollte .
Er verraͤth große Schlauheit , und ! aßt ſich auch beym heftigſten Appetit und dem ſchoͤnſten
Futter nicht in die gewoͤhnlichen Schlingen lacken . Ein alter erſahrner Sperling , der ſchon
mancher Gefahr gluͤcklich entging , und dadurch behutſam gemacht wurde , nimmt die Flucht ,
wenn er den ihm nahe genug ſtehenden Menſchen ſich nach einem Steine buͤcken ſieht . Uiber

alles ſcheuet er Retze und uͤberhaupt , was einige Aehnlichkeit mit denſelben hat , und eben

ſo ſehr nimmt er ſich vor allem , was einer Schlinge gleicht , in Acht . Selbſt die Hungers⸗0 im Winter , wenn ſie nicht aufs aͤußerſte ſteigt , kreibt ihn nicht , einen Fuß dahin zu

ſetzen , we neben Schlingen das leckerſte Futter ausgeſtreuet liegt . Viel unerfahrner ſind die

Jungen . Roch nicht durch die vielfälligen Nachſtellungen , welche die Alten erlebten , ſcheu
gemacht und belehrt , gehen ſte ohne Bedenken , ſelbſt im Sommer , an gefaͤhrliche Oerter ,
in Staͤlle , wo Futter liegt , wo ſte leicht gefangen werden koͤnnen, und wohin alte ihnen
nicht folgen. Nur da wird der ſchlaue Sperling zutraulicher⸗ wo ihm niemand nachſtellt .
Auch in der Stube unter Menſchen , die ihn pflegen und gehen laſſen , verliert ſich bald ſei⸗
ne Wildheit .

Weder noch Farbe empfehlen dieſen Vogel , und er iſt in unſern Gegenden
der verachtelſte . Sein Gefteder hat ein erdfahles Anſt hen; ſeine Stimme , die in einigen

gellenden br0h Toͤnen beſteht , hoͤrt niemand gern ; ſeine Stellungen , ſein Gang oder

ſein Hüpfen iſt ungeſchickt ; ſein Flug zwar ſchnell , aber ſchnurrend und flatternd , auch von

kurzet Dauer . Alte Maͤunchen empfehlen ſich noch am meiſten durch ihre Keckheit und Leb⸗

haftigkeit .

Unter den Voͤgeln ſcheint der Hausſperling am hitzigſten bey der Paarung zuſeyn .
Alte mehijaͤhrige Sperlinge fangen damitſchon zeitig im Märzan, und 3 wenn die Wit⸗

terung guͤnſtig iſt , ſogar ſchon ihr Reſt in dieſem Monat . Sie niſten dreymal im Jahre ;
die jungen einjährigen aber nur zweymal . Das Reſt wied aus Stroh , Geniſt , Federn ,
Haaten und andern weichen Dingen unter Dachſparren , in Löchern , hinter verſchlagenen
Giebeln , auf Boden , in Schwallbentzeſtern und in jedem ſchicklichen , vor Kagen geſitcherten
Winkel angelezt . Es iſt ohne Ordnung gebaut , und verräth ſich gewoͤhnlich durch die her⸗
aushängenden Strohhalme . Man hat einmal bemerkt , daß der ziemlich heftig beißende
Sperling in Ermangelung einer andern Gelsgenheit eine Schwalbe aus ihrem Reſte ver⸗

draͤngte , und Beſitz davon nahm ; allein die Erzählung , daß die rechtmaͤßigen Beſttzer eine

Menge Kanieraden zuſammen gerufen und mit ihter Huͤlfe den trotzigen Sperling im Neſte
tingemauert haͤtten , ſieht einer Fabel zu ſehr aͤhnlich, a4e daß man ſie nur wahrſcheinlich
finden koͤnnte . — Seyhr ſelten legt der Sperling ſein Peſt in der Hoͤhle eines nahen Baums

an . Die Zahl der Eyer ſteigt nicht leicht uͤber 7 ; 4 , 5 oder 6 findet man in den allermei⸗

ſten Reſtern . Sie ſind gruͤnlich weiß und dunkelaſchgrau , und braun punktirt . Nach 14

2



SR . .·

36

Tagen iſt die Bruͤtung , beh der das Männchen die Mutter abloͤſt , vollendet . Beide Aeltern

tragen den Jungen ſo viel Futter zu , als dieſe nur moͤgen . Es beſteht in lauter Inſekten .
Alles , was die Alten fangen Köun Spinnen , Fliegen , Schnaken , Schmetterlinge ,
Raupen , Kaͤfer u . ſ. w. bringen ſte im Schnabel herbey , und reichen es den Jungen , die

ſich herandraͤngen , und unter großem Geſchrey den Schnabel oͤffnen . Ein eiaziges Neſt voll

junger Sperlinge bedarf zu ſeinem Unterhalte eine anſehnliche Menge Inſekten taͤglich . Da

nun dies groͤß tentheils ſolche ſind , die den Baͤumen , den andern Gewaͤchſen und uͤberhaupt
den Rahrungsmitteln des Menſchen ſchaden : ſoſieht man leicht , daß die Sperlinge ſo un⸗

nuͤtz nicht ſind , wie Unwiſſende gemeiniglich behaupten . Man gebe einmal Acht , wie oft
ein Paar den Tag uͤber aus den Gaͤrten mit einem Schnabel voll Raupen oder an⸗

derm Ungeziefer nach ſeinem Reſte fliegt , und man wird ſich bald uͤberzeugen , daß , wenn

dies nicht geſchaͤhe , jene Baumverderber in Kurzem ſo uͤberhand nehmen wuͤrden , daß an

keine Obſterndte zu denken waͤre .

Die jungen Sperlinge beyderley Geſchlechts ſehen der Mutter ſo aͤhnlich, daß man ſie
nur ſchwer unterſcheiden kann ; aber mit der erſten Mauſerung aͤndert ſich ihr Gefteder⸗ Sie

fliegen bald aus , und lernen ſich ſelbſt verſorgen ; waͤhrend die Aeltern bald wieder Anſtalt

zur zweyten Hecke machen .

Sperlinge ſind ziemlich gefraͤßige Voͤgel, die aber auch mit allem vorlieb nehmen , was

andere Finkengattungen nicht freſſen . Sie ziehen ihre Rahrung theils aus dem Thierreich ,
theils aus dem Gewaͤchsreich . Die Raupen ſind ihnen eine leckere Koſt ; eben ſo die Heuſchrecken
und Maikaͤfer, unter welchen ſie ſchreckliche Riederlagen anrichten . Durch dieſen Fraß wer⸗

den ſie auf der einen Seite ſehr nuͤtzlich . Auf der andern gereichen ſie freylich auch dem Menſchen

zum Nachtheil. Zum Verdruſſe des Landmanns verderben ſte oft einen Theil ſeiner Erndte .

Sobald die Gerſte den milchaͤhnlichen Saſt gewinnt , der ſich hernach zur Mehlſubſtanz aus⸗

bildet , fallen Heerden von Sperlingen, die um dieſe Zeit auf den naheliegenden Feldern
umherſtreichen, uͤber ſie her , haͤngen ſich an den Halmen an , und fteſſen die Aehren rein

aus . Dies geſchieht ſo lange , als das Korn noch weich iſt . Haͤrtet es ſich , ſo gehen ſie
nach dem Waizen , den ſie noch mehr verheeren . Eben ſo ſchaͤdlich ſind ſte im Ftuͤhjahte
dem ausgeſtreuten Samen der Gartengewaͤchſe , zumal der eingelegten Erbſen , und nachher
den reifenden Samen des Salats , Kohls ꝛc. Wie unverſchaͤmt ſie Kirſchbaͤume und Wein⸗

ſtoͤcke pluͤndern , iſt bekannt . Deſſen ungeachtet darf man nicht wünſchen , ihr Geſchlecht

ganz auszurotten — wenn dies auch moͤglich waͤre — denn das noch ſchaͤdlichere Ungezieſer
wuͤrde alsdann bald uͤberhand nehmen ; obgleich man ihrer allzu großen Vermehrung Schran⸗
ken ſetzen muß .

Unter den kleinern Voͤgeln iſt nicht leicht eine Gattung , die ſo viel Lebenskraft be⸗

ſitzt , wie der Hausſperling . Er haͤlt ſich daher auch , wenn man ihn zum Spaße in der
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Stube umher laufen laͤßt, 6 bis 8 Jahre bei ſchlechter Koſt , bei Gerſte , Brodkrumen ,
gekochten Kartoffeln und allerlei Abg aͤngen vom Tiſche .

Da er ſchlau iſt , und ſich um die Wohnungen der Menſchen aufhaͤlt, ſo hat er von

Raubvogeln eben nicht viel zu fuͤrchten ; doch folgt ihm oft der Sperber bis unter das Dach

nach . NRur ſelten beſchleicht eine Katze oder das Wieſel einen Sperling , und die Jungen
ſind ebenfalls in ihren Loͤchern und Kluͤften ziemlich gegen alle Raubthiere geſichert . Son⸗

derbar iſts , daß der ſo ſchlaue Vogel ſein Reſt gleich wieder an RS 9 Orte anlegt , wo

man es ihm eben zerſtoͤrt hat .

Der Fang alter Sperlinge iſt , wie geſagt , wegen ihrer Schlauigkeit mit Schwierigkei⸗
ten verbunden . Bequemer ſind ſie zu ſchießen . Da ſie ſich im Herbſt und Winter in

Schaaren zuſammen thun , und auf Baͤumen , Geſtraͤuchen und auf der Erde niederlaſſen ,
ſo kann man mit Einem Schuſſe viele erlegen . Im Winter laſſen ſie ſich auch , wie die

Goldammern , durch hingeſtreueten Heckſel , durch Hafer und Gerſte auf Einen Haufen zu⸗

ſammen locken , wo ſte leicht zu ſchießen ſind . Auch mit Schlagwaͤnden kann man ſte bei

dieſer Gelegenheit fangen . Auf Leimruthen gehen ſte nicht ; ſelten laſſen ſie ſich unter das

Sieb locken ; aber in gewiſſen dazu verfertigten Koͤrben kann man ſte beſſer fangen . Ein

ſolcher Korb wird auf folgende Art gemacht : Man bohrt in einem 21 Fuß langen und brei⸗

ten , runden oder viersckigen Brete , 2 bis 3 Zoll vom Rande rings um eine Menge Loͤcher,
nur ſo weit von einander entfernt , daß zwiſchen den hineingeſteckten Weiden kein Sperling
ſich hindurch draͤngen kann . 5 Zoll hoch vom Brete wird ein Geflecht von 4 ganz duͤnnen

Weiden rundherum ; desgleichen ein aͤhnliches etwas hoͤher hinauf , und 2 Fuß hoch oben

noch ein drittes Geflecht gemacht , damit die Weiden zuſammen halten . Uiber dem oberſten
Ende knickt man darauf die Weiden ein , biegt ſte nach der Mitte hin , und bindet ſie da⸗

ſelbſt ſo zuſammen , daß dadurch eine Decke auf dem Korbe entſteht . In dieſer Decke wird

eine Thuͤre angebracht , durch welche man die gefangenen Sperlinge herausnehmen kann .

Damit ſich nun dieſe Voͤgel fangen moͤgen , ſchneidet man auf allen Seiten des Korbes uͤber

dem untern Geflechte einige Weidenſtoͤckchen heraus , und bringt ſolche Einkehlen , wie bey

Fiſchreufen , in den dadurch entſtandenen Oeffnungen an , welche auswendig ſo weit ſind ,
daß der Sperling ſehr bequem , und nach innen ſo eng , daß er nur mit einiger Muͤhe hin⸗

durch ſchluͤpfen kann ; befindet er ſich einmal im Korbe , ſo iſt ihm der Ausgang unmoͤglich .
Auswendig befeſtigt man kleine Auftrittsbreier vor dieſen Eingängen , und in den Korb wird

Waizen und anderes Getraide geſtreuet . Herr Bechſtein verſichert , daß man in einem

ſolchen Korbe Sommer und Winter Sperlinge fangen koͤnne, und manchen Tag an 20 Stuͤck .

Man nimmt zu allerlei Mitteln ſeine Zuflucht ; um die Sperlinge von dem Getraide ,
den Kirſchen , Weintrauben u . ſ. w. abzuhalten . Die ſogenannten Scheuſale thun einige
Tage allerdings ihre Dienſte ; bald aber merken die ſchlauen Voͤgel, daß ſie ſich dem Popans



ohne Gefahr naͤhern koͤnnen, und dann treiben ſte ihr Weſen wi⸗ zubor . Von den Erbſen⸗
beeten halten hingelegte Schlingen von Pferdehaaren ſte recht gut ab , eben ſo ſch ſchenen ſte
die uͤber Kirſchbaume und Weinſtöcke ausgeſpannten Ritze — Das beſte Mittel , um ihrer
gar zu großen Vekmiehrung Einhalt zu thun , iſt , daß man ibre Neſter auffucht , und die

Jungen verſpeiſt . Das Fleiſch von Jungen und Alten iſt eine an gens hige Speiſe, und
kann eben ſo gut , wie von andern Voͤgeln, mit Appetit genoſſen werden .

als eine beſondere Seltenheit . Sie iſt theils uͤberall ſchaeeweitz , theils gelblichweiß , und

hat einen fleiſchfarbenen Schnabel , und Beine von derſelben Farbe . Man hat mit dem Cana⸗
rienvogel und dem Feldſperlinge Baſtarde erzeugt , die eine gemiſchte Farbe hatten .

Unter den verſchiedenen Spielarten des Hausſperlings bemerken wir hier nur die weiße,
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(Sringilla montand . )

Wie Mancher ſteht den Feldſperling , wenigſtens auf dem Lande , faſt taͤglich vor ſeinen
Augen , und weiß nicht , daß er ſpezifiſch von dem Hausſperlinge verſchieden iſt . Unter⸗

ſucht man ihn naͤher, ſo wird man indeß bald davon uͤberzeugt ; denn er iſt etwas kleiner ;
hat einen kuͤrzern, ſchwarzbraunen , an der Wurzel gelben Schnabel , der uͤbrigens dem vom

vorigen gleicht ; einen kaſtanienbraunen Augenſtern ; braͤunlich fleiſchfarbene Beine , und ein

von jenem an Farbe und Zeichnung auffallend verſchiedenes Gefieder . Der Oberkopf iſt
bis zum Racken herab ſchoͤn rothbraun ; die Wangen ſind weiß mit einem ſchwarzen Flecke ;
den Nacken umgiebt ein weißer Ring , der beſonders bei den alten Maͤnnchen ſehr merklich

iſt . Der Oberruͤcken und die Schulterfedenn ſind roſtfarben , ſchwarz gefleckt , und mit Roth⸗
grau vermiſcht ; der Unterruͤcken rolhgrau ; die Kehle iſt ſchwarz ; ein breiter Streifen von

gleicher Farbe laͤuft die Bruſt herab ; zur Seite iſt der Hals weiß ; die Bruſt ſilbergrau ;
der Bauch und Aftet ſchmutzig weiß ; die Seiten ſind rothgrau ; die Schwungfedern dunkel⸗

braun mit roſt öͤthlichen Raͤndern; die Deckfedern ſchwarz mit roſtfarbenen Raͤ dern und

weiten Spitzen , wodurch zwei weiße geperlte Querſtreiſen entſtehen . Der Schwafz iſt dun⸗

kelbraun mit gelber Einfaſſung .

Beim Weibchen iſt der Halsring nicht ſo deutlich ; die ſchwarze Kehle und der Wan⸗

genfleck kleiner , und der Kopf oben heller . 85
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